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Vorbemerkung. 



Vorbemerkung. 

Man erwarte von dieser Vorrede nicht eine 
systematische Darstellung* der ästhetischen Regeln 
des „Überbrettls" im besonderen und des modernen 
Varietes im allgemeinen. Wozu theoretisieren ? 
Theoretisieren ist meist gefährlich und immer 
unfruchtbar; und nun gar bei einer so messenden, 
wenn auch nicht immer nur leichtflüssigen Kunst, 
wie es die moderne Variete-Kunst ist, und sein 
soll. Wozu Lebendes in eine Formel pressen 
und damit töten? Wozu mit „eins, zwei, drei" 
eine niessende Kunst auf den Gefrierpunkt, zur 
Erstarrung bringen und in ein Werkchen fassen, 
das niemand liest? Es wäre zu schade darum. 
Und was bliebe übrig? — Kunsteis für ästhetische 
Katheder-Schlittschuhläufer. — Nein, nein! das 
sind schlechte Vergnügungen 1 

Ich will lieber eine Sammlung von Beispielen 
geben, allenfalls, wo es wünschenswert erscheint 
von ein paar erklärenden Apercus begleitet. 
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Vielleicht wird damit einer Sache, die mir am 
Herzen liegt, besser gedient sein als mit noch 
einem ästhetischen System mehr (zu der über- 
gTossen Rüstkammer von Systemen, die wir uns 
schon zugelegt haben 1) und eine praktische Hilfe 
geleistet sein bei einer Kulturgeburt unserer 
Zeit, der Geburt der modernen Variete- 
kunst 

Man täusche sich nicht über die Bedeutung 
dieser Kunst Sie wurzelt viel zu tief in den 
Entwickelungselementen unserer Zeit, um fürder- 
hin noch als eine „vorübergehende Geschmacks- 
verirrung" betrachtet werden zu können. 

Und der Grund der Bevorzugung des Varietes 
vor den grossen Bühnen mit abendfüllenden 
Stücken nud langatmig exponierten hochtönigen 
Trauerbegebnissen, liegt durchaus nicht in einer 
Verflachung unseres Geistes, wie manche Pseudo- 
Catonen und laudatores temporis acti uns vor- 
werfen möchten. Gerade das Gegenteil ist wahr. 
Wir streben nach Kürze und Vertiefung, nach 
Prägnanz und kräftiger Kompaktheit 

Durch die grossen Erfindungen und geistigen 
wie technischen Umwälzungen des vergangenen 
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Jahrhunderts ist das Tempo des Weltpulses wieder 
einmal beschleunigt worden. Wir haben keine 
Zeit mehr! Und daher wollen wir Kürze und 
Präzision überall. In offenbarem Gegensatze 
zum Symptom aller Dekadenz, dem Ausfliessen 
in die Breite und dem Überwuchern der Detail- 
ausführung, wollen wir wieder Kürze, Tiefe und 
Grosszügigkeit ! 

Es ist nicht wahr, dass wir nicht mehr lachen 
können. Nur haben wir" nicht mehr das breite, 
unintelligente, verstumpfte, ich möchte sagen 
das amorphe Lachen des Tölpels, sondern das 
kürzere, gestaltetere, gebildetere Lachen des 
überschauenden und durchschauenden Menschen. 

Es ist auch nicht wahr, dass wir keinen Ernst 
mehr vertragen. Aber wir wollen ihn ohne 
Phrase; denn wir haben uns genügend über uns 
selbst erhoben, um zu wissen, dass in fünf 
Strophen ebensoviel Weltdurchblick sein kann 
wie in fünf Akten, besonders wenn die fünf 
Strophen gut und die fünf Akte mittelmässig 
sind. Also wozu fünf Akte, wenn fünf Strophen 
dasselbe geben können?! 

Zeit ist nicht nur Geld, sondern auch Ent- 



Wickelung. Wir wollen Extrakte: weil wir sie 
vertragen können! 

Wie jeder neuen ästhetischen Avention, so 
liegt auch der des modernen Varietes neben 
anderen auch eine psychisch-therapeutische Not- 
wendigkeit zu Grunde (siehe: Aristoteles, Katharsis!) 
— das moderne Variete trägt die Möglichkeit 
in sich, eine Bühne der Extrakte und Kontraste 
zu sein. Es schillert in allen Farben, es singt 
in allen Tönen. Die ganze Skala menschlicher 
Gefühle in kurzer Zeit, mit Abwechslung, daher 
ohne Ermüdung durcheilend, soll die Menge hier 
alles Menschliche begreifen und durchfühlen, und 
gestärkt und erholt nach Hause gehen. Das 
Variete, wie wir es wollen, ist das Dampfbad der 
modernen Seele. — Bald ein laues Bassin, bald 
der heisse Dampf, und Trockenluft und Dörr- 
kammer; aber das Ganze durchzogen und ab- 
geschlossen durch kalte Regen-Dousche oder 
den eisigen Strahl, der die Muskeln erfrischt, 
den Kopf befreit, die Nerven erweckt, und das 
Herz kräftiger schlagen macht 

Gerade so ist das Variete. — Vor Zeiten legte 
man sich nach einem warmen Bade ins warme 

- 
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Bett, um keinen Schnupfen zu bekommen; jetzt 
gehen wir unter die kalte Douche, und wappnen uns 
gegen Erkältung durch Kontraste. Ein Doktor 
der alten Schule würde die Hände über den 
Kopf zusammenschlagen: die leibhaftige Lungen- 
entzündung! das ist der Tod! — Die Heilkraft 
der Kontraste wird immer erst spät erkannt, weil 
sie paradox erscheint. Was waren doch die 
ganz Alten für weise Arzte der Seele und des 
Körpers. Sie hatten schon das Dampfbad; — 
und auf die Tragödie Hessen sie die kalte Dousche 
folgen: das Satyrspiel! — Auch das ist eine 
xaO-ctQOig. Freilich, die Griechen waren damals 
schon lange ein Kulturvolk; wir jetzigen Europäer 
alle miteinander sind kaum ein halbes Jahr- 
hundert aus dem ärgsten Barbarentum heraus, 
und Dionysos ist uns noch nicht erstanden. — 

So ist das Variete, wie wir es träumen. Tiefe 
und Kürze zugleich; Extrakte, Abwechslung, 
Kontraste und daher keine Ermüdung, mehr 
Aufnahmefähigkeit. 

Tragik? Jal Sogar ganz wuchtige Tragik, 
aber ohne Langatmigkeit! Und gleich darauf 
eine scharfe Satire, ein kalter Strahl auf die 



Vorbemerkung. 

— ~ — - — <— - ~ ~ — - ^^^^-^> ■ i— " 

dumpfe Schwüle .... und dann soll uns etwa 
eine Serpentintänzerin aus allen Realitäten reissen 
und nur noch in Linien denken lassen; dann 
vielleicht wieder ein naives Volksliedchen, das 
wie fern aus den Kinderjahren herüberklingt, und 
uns einen Augenblick in solche Träume lullen 
und wiegen wird . . . und dann wird ein grotesker 
Typus uns unsere Gegenwart in zwei Minuten 
vorspiegeln, und dann ein stimmungsvolles Duett, 
oder ein Nationaltanz, oder es wird Pierrot bleich, 
mit langen Schritten über die Bühne huschen, 
um uns in wenigen Bewegungen die ewige Tragik 
der stumm leidenden Menschheit schaudernd be- 
greifen zu lassen . . . und darauf etwa eine heiter 
ausgelassene kleine Buschiade ! Und eine psycho- 
logische Scene, die in wenigen, markanten Sätzen 
eine tragische Situation zeigt, oder einen sozialen 
Misstand geisselt . . . und dann wieder eine Slang- 
Dichtung, die wie eine Vision aus der Unter- 
welt eine Gestalt aus jenen Schichten der untersten 
Zehntausend vor uns hinzaubert, die viele von 
uns noch so wenig kennen, und doch kennen 
möchten und sollten, deren Gefühle wir auch 
einmal mitleben müssen. 
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Vorbemerkung. 

Und dabei streife ich noch an einen sehr 
wichtigen Punkt, den ich nicht unbetont lassen 
möchte, zumal man sich speziell in Deutschland 
gerade dieser Bedeutung des Variete noch so 
gut wie garnicht bewusst zu sein scheint 

Das Variete ist auch eine Stätte für die Kunst 
des vierten Standes. 

Nach dem Vorhergehenden wird man wohl 
recht verstehen, was ich damit sagen will, und 
dass v keine Verrohung und Radaumacherei damit 
gemeint sein kann. Aber wir alle, auch die 
konservativsten unter uns, sind seit den grossen 
Umwälzungen des vergangenen Jahrhunderts mit 
einem Tropfen sozialen Öles gesalbt. Wir fühlen 
in uns den Zug der sozialen Affinitäten. Wir 
haben wenigstens den Drang, mitzufühlen, zu 
begreifen, zu erkennen und zu \ erstehen. Und 
jeder von uns Gebildeten fühlt sich mindestens 
seltsam angezogen und gebannt von dem rätsel- 
haften Sein jener verschiedener Schichten „unter" 
ihm, die ein anderes Leben führen als er, viel- 
leicht anders empfinden und urteilen als er, und 
deren dunkle Instinkte doch auch in seinem 
verfeinerten und anders differenzierten Inneren 
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arbeiten, und oft zu ganz seltsamen Ausbrüchen 
gelangen. 

Der Naturalismus hat es versucht, uns solche 
Kunstwerke zu geben. Er hat solche Gestalten 
auf die Bühne gestellt, aber er hat es nie zu 
einem allgemeinen Siege damit gebracht, trotz 
einer, was das Interesse anbelangt, unverkennbar 
günstigen Prädisposition des Publikums. 

Der Grund liegt gewiss wieder im Übermass, 
in der Breite. Wir vertragen keine Breite mehr, 
das kann nicht oft genug wiederholt werden. 
Wir brauchen Kürze und Tiefe. 

Auch bei erfolgreichen Stücken dieses Genres 
wird eben ein grofser Teil des Publikums immer 
wieder denselben Vorwurf erheben: „Ja, es hat 
mich ja eine Zeitlang sehr interessiert, aber ich 
fühle mich eben nicht wohl, wenn ich einen 
ganzen Abend die Atmosphäre des Elendes 
atmen oder mich unter Dieben, Gaunern und 
Schwerverbrechern bewegen soll." Ich glaube 
dieses oftgehörte Urteil ist ganz symptomatisch. 

Es wird eine Hauptaufgabe des modernen 
Variete sein, diese Schwierigkeit zu heben, und 
uns mit der Slangkunst (wie ich sie nennen 
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möchte, um das französische Wort „argot" durch 
eine germanische Neubildung* zu ersetzen 1) das 
zu geben, was uns die grossen Bühnen nicht 
geben konnten: einen verstehenden Ausgleich 
der sozialen Affinitäten. 

Ich werde auf diese wichtige Frage, die ich 
für jetzt nur andeutungsweise erwähnen konnte, 
gelegentlich eines Bandes, der sich speziell mit 
Slang -Dichtungen befassen soll, ausfuhrlicher 
zurückkommen, 

Ich wollte in der Einleitung zum i. Bänd- 
chen dieser Sammlung, deren Herausgabe ich 
übernommen habe, nur ein allgemeines Bild von 
der Buntheit und Vielgestaltigkeit dieser seltsamen 
Zeitgeburt geben, die wir Variete oder sonstwie 
benennen. 

Wie das Variete selbst, so wird auch diese 
Sammlung, die ihm dienen soll, bunt und viel- 
gestaltig sein. Dieses erste Bändchen dient 
hauptsächlich der Satire verschiedener Art; die 
folgenden Bändchen sollen in freier Aufeinander- 
folge erscheinend, jedes nach bestimmten Gesichts- 
punkten geordnet, in ihrer Gesamtheit eine Aus- 
wahl von Mustern repräsentieren aller Arten 
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von Kunstwerken, die zu einem modernen Variete 
gehören. 

Einige gelegentliche Bemerkungen werden 
genügen, um die Bedeutung und den Sinn jeder 
Art ohne dogmatisierende Ästhetik im all- 
gemeinen zu beleuchten und abzugrenzen. 

Hoffentlich gelingt es mir auf diese Art 
wenigstens in bescheidenen Grenzen auch 
fördernd und klärend mitzuwirken bei der 
Schaffung eines neuen Kulturfaktors. 

Berlin im November iqoi. 

Freiherr Karl von Levetzow. 
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Ernst v. Wolzogen* Unsere lieben Sachsen. 

-~- * " 1 - . . ~ , -,. - 

Unsere lieben Sachsen 

von 

Freiherrn Ernst von Wolzogen 

Die mehrsten Deutschen sind aus Saclisen, 
Das merkt der Mensch auf Reisen schnell, 
Aus Cliemnitz, wo die Strumpe wachsen, 
Aus Dresden, wo se Iiöllisch hell, 
Aus Leipzig, wo sie egal drucken 
Der Sacltse kriegt den Kram nicht satt 
Und alles muss er sich begucken, 
Was auf der Welt zwee Sternchen hat. 

Wenn du ein stilles Plätzchen fandest, 
Ob deiner Heimal fern, ob nah, 
Ob du bei den Lofoten landest, 
E Sachse is gexciss schon da. 
Wenn dich die höchsten Spitzen grüssen, 
Und zieht es dich zur Wüste hin, 
Liegt dir das Paradies zu Fussen, 
E Sachse Hegt schon mitten drinn. 
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Der Sachse lebt auf Reisen billig — 
Zwee deilen sich in die Portion. 
Wenn wir zufrieden nur und willig 
Nu ja, nu ne da gehfs ooch sclion. 
Dem, der e Saclise von Geblüt is 
Das Laben doppelt freindlich winkt, 
Weil er poetisch von Gemüt ist 
Und kernen starken Kaffee drinkt. 

In Sachsen giebt's de merschten Danten, 
Das steht Sie fest wie ein Axiom 
Und geht der ganze Knetsch zu Schanden, 
Die Dante die muss mit nach Rom, 
Die Buckeldante, die de humpelt. 
Bloss dass du dich dran laben kannst 
Findst du se da, schief und verscJirumpelt 
Grad* vor de Venus hingepflanzt. 

Der Sachse der is unersätzlich 
Als Pannerträger der Kultur. 
Drum wirkt er oft merkwürdig plötzlieh 
2h der umgebenden Natur. 
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Er ist von Wissbegier geladen 
Und hat für KeuscJJieü keinen Sinn, 
Schioärmst du von heimlichsten Gestaden 
Spricht er, „da machen wir och noch hin!" 

Drum, wackrer Deutscher, sei nur friedlich 
Und bänoVge deinen Schimpfinstinkt, 
Die Welt ist überall gemütlich 
So weit die sächsische Zunge klingt 
Der Sachse, der thut nischt zerdepperm — 
Für den bleibt stets die Hoffnung stehn y 
Es muss sich noch zusammen leppem; 
Nun ne das Leben ist doch scliön! 



Ludwig Tkorna. Die* Protestversammlung. 

Die Protestversammlung 

von 

Ludwig Thoma 

Saal im Gasthause zum „Weissen Adler". Gefallt mit Mit- 
gliedern des Vereins „Deutsche Eiche". Die Mitglieder haben 
womöglich altvaterische Gehröcke an und dito Cylinder auf; 
die meisten haben Regenschirme bei sich. Rechts vorne ist das 
Rednerpult; daneben Präsidialtisch. An demselben sitzen der 
Vorstand Privatier Röpke, Kaufmann Flosse und ein Schrift- 
führer. Röpke besteigt das Rednerpult unter allgemeiner Un- 
ruhe. Der Schriftführer läutet, worauf Stille eintritt. 

Röpke 

(sich öfters räuspernd): 

Hochverehrte Vereinsmitglieder 1 Meine Herren! 
Wie Ihnen allen bekannt sein dürfte, ist die 
Lage der Burenfrauen und Kinder in Südafrika 
eine sehr missliche. Wenn irgendwo, so wird 
diese Thatsache gerade in deutschen Herzen 

nachzittern! (Einzelne dumpfe Bravos 1 Sehr gut!) 

Jawohl, meine Herren, nachzittern. Wir 
empfinden dies als Deutsche, wir empfinden dies 
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Ludwig Thoma. Die Protesiversammlung. 
als Familienväter (Bravosi), wir empfinden dies als 

deutsche Familienväter. (Lebhafte Bravosi Röpke 

•wird pathetischer.) Als vor nunmehr zwei Jahren 
der Krieg in Südafrika entbrannte, da loderte 
in der Brust eines jeden deutschen Mannes das 
Feuer der Begeisterung auf, und es brannte fast, 
fast, meine Herren! (Bravo!) Soll ich Sie erinnern 
an die Festlichkeiten, welche wir begingen? Soll 
ich Sie erinnern an den Familienabend im 
D ezember 1 89 9, an di e Punschbowle im Januar 1900? 
(Bravo t) Mit der Geschichte unserer Vereins- 
abende sind die Namen Moderriver und Spions- 

kop Unauslöschlich verbunden. (Sehr starke Bravos. 
Ein besonders begeisterter im Hintergrund brüllt furchtbar: 
„Hurra, Hurra, Hurra 1" [Ton auf der ersten Silbe.]) 

Niemals haben wir vergessen , dass diese 
tapferen Helden in Südafrika deutsches Blut in 
ihren Adern rollen lassen, dass sie Fleisch sind 
von unserem Fleische, Bein von unserem Bein, 
dass auch sie die Enkel derer sind, die bei — 
— — die bei — — — die im Teutoburger 
Walde das Joch der Fremdherrschaft abschüttelten. 

(Lebhaftes Bravorufen. Der Aufgeregte brüllt wieder: Hurra, 
Huna, Hurra I) 
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Meine Herren! Nunmehr sieht das deutsche 
Volk die Weiber und Kinder seiner wehrhaften 
Stammesgenossen im Unglück verkommen. Soll 
die grosse, sittliche Erregung auf einmal in ver- 
legenem Schweigen ab — — — ab — — 
— abebben? Äh! Ja abbeben? (Bravo! Bravo i 

Der Aufgeregte ruft : Hoch Röpke !) 

Meine Herren! Ich bitte um Ihre Vorschläge, 
wie sich der Verein „Deutsche Eiche" zu der 
Sachlage, zu dem Unglücke der stammverwandten 
Frauen stellen soll. Ich schlage vor: Einlegung 
eines feierlichen Protestes, Absendung von Geld- 
mitteln und Einberufung einer Volksversammlung, 
welche zu den Beschlüssen des Haager Friedens- 
Kongresses Stellung nimmt. Wollen Sie sich 

hierzu äussern. (Lebhafter Beifall. Bravo mit Hände- 
klatschen.) 

Kommerzienrat Meineke 

(erhebt sich rasch, bittet um das Wort und geht zum Rednerpult) : 

Meine Herren! Bevor wir uns mit der Lage 
der Burenfrauen befassen, möchte ich meinem 
Vorredner und unserm allverehrten Vorstande 
den Dank aller Anwesenden aussprechen (Sehr 
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gut!), den Dank dafür, dass er, wie so oft, auch 
heute den rechten Ausdruck für unser deutsches 
Fühlen und Denken gefunden hat. (Dumpfes Bravo. 

Alle schauen sich bedeutungsvoll an und nicken ernst mit den 

Köpfen.) Seine kerndeutschen Worte klingen in 
unseren Herzen nach, wo sie freudigen Wider- 
hall gefunden haben. (Verbeugt sich tief gegen den 
Vorstand hin, was dieser mit ebenso tiefer Verbeugung erwidert.) 

. Nun nieine Herren! Zur Sache selbst! Nie 
und nirgends vergessen wir, dass Politik nicht 
u n s r e Sache ist, dass sie vielmehr uns nicht zusteht. 

Ich glaube also, dass unsere Kundgebungen 
sich in den weisen Grenzen halten müssen, 
welche einerseits ein Gebot der Vernunft sind, 
andererseits den polizeilichen Verhaltungsmass- 
regeln entsprechen. 

Meine Herren ! Wir Deutsche sind stolz dar- 
auf, dass die Ehre des deutschen Namens, der 
deutschen Flagge, äh, stolz im Winde flattert 
(Bravo.) Jawohl, meine Herren, nach aussen und 
innen, aber es muss uns ferne liegen, in blindem 
Enthusiasmus wie z. B. die Franzosen zu ver- 
fahren. Wir sind, gottlob, eine in uns selbst 
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gefestigte Nation. (Bravo.) Der deutsche Aar 
horstet sicher und fest, und wenn er seine 
Schwingen regt, so thut er es mit der weisen 
Mässigung, welche unserem Nationalcharakter 

entspricht. (Stürmische Bravorufe. Der Aufgeregte brüllt 
wieder: Hurra 1 Hurra 1 Hurra!) 

Meine Herren! Wir sind sittlich erregt über 
manche Vorkommnisse in Südafrika, aber, meine 
Herren, diese Erregung, ist sie eine gesetz- 
mässig'e? (Murmeln.) Darum, meine Herren, handeln 
wir echt deutsch, das heisst handeln wir vorsichtig. 

Röpke: 

Ich erteile Herrn Grosshändler Floss das W ort. 

Flosse 

Typus eines reich gewordenen Parvenü: 

Meine Herren I Gestatten Sie — einem er- 
fahrenen Kaufmann einige Bemerkungen. Ich 
bin Deutscher, durch und durch Deutscher, — 
aber ich bin auch Praktiker. Ich habe mir für 
mein ganzes Thun und Lassen einen Grundsatz 
stets vor Augen gehalten. Der Grundsatz heisst: 

(Wichtige Pause.) Was schaut dabei heraus ? (Murmeln. 
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Meinecke ruft: Sehr gut!) Meine Herren, ich bin nicht 
schlecht gefahren bei dem Prinzip, wie Sie viel- 
leicht wissen. (Beifall. Meinecke ruft wieder: Sehr gut! 

Allerdings!) Ich habe mich von unten heraufgear- 
beitet Mit drei Leuten habe ich das Geschäft 
eröffnet, und heute folgen 200 meinem Winke. 

(Bravo 1 Meinecke klatscht ostentativ. Der Aufgeregte im Hinter- 
grunde ruft: Sauprotz!) 

Röpke 

(läutet): 

Ich bitte um Ruhe! Ich bitte um Anstand! 

Flosse 

(fährt fort): 

Meine Herren! Ich frage mich, was schaut 
bei dieser Protestkundgebung heraus? Antwort: 
Nichts. Gar nichts ! (Unruhe. Oho.) Ich will Ihnen 
was sagen: es schaut doch etwas dabei heraus. 
Die Engländer werden uns boykottieren; ich 
spüre heute schon in meiner Branche den un- 
heilvollen Einfluss des Krieges. 

Meine Herren! Im Privatleben hüten wir uns, 
einen einzigen Kunden zu vertreiben, warum 
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soll es im öffentlichen Leben anders sein? 

(Murmeln. Allerdings. Er hat Recht. Meinecke ruft. Ganz 
ausgezeichnet.) 

Gefühle sind schön, Gefühle sind gut, aber... 
wir dürfen auch sie nicht überzahlen. 

Das Hemd sitzt uns näher als der Rock, zu- 
erst kommt unser Interesse, und dieses Interesse 
erfordert gebieterisch, dass wir alles unterlassen, 
was dem Handel schädigen könnte. (Bravorufe!) 
Ich bin gegen jede Kundgebung, welche in 
England verstimmen könnte. (Starker Beifall. Einige 

murren. Der Aufgeregte brüllt: Sauprotz!) 

Röpke 

(läutet sehr heftig): 

Ich muss nochmals ganz energisch um An- 
stand bitten. Beleidigungen dulde ich nicht. 
Ich erteile das Wort dem Vertreter der Wissen- 
schaft, dem Herrn Professor Dr. Wernhardt. 

Professor Wernhardt 

(Typus eines deutschen Philologen. Blonder Vollbart. Brille. 
Doppelreihiger Rock a la Dr. Jäger. Germane. Spricht sehr 

wichtig und gemessen): 

Meine Herren! Es war immer ein Vorrecht 
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der deutschen Wissenschaft, dass sie mit dem 
nationalen Fühlen sich im Einklänge befand. 
"Wenn ich der heute angeregten Frage als 
Historiker näher trete, so möchte ich untersuchen 

a) welchen Einfluss haben spontane Kund- 
gebungen an sich, 

b) überhaupt und 

c) in dem gegebenen Falle? 

Zu a) drängt sich uns sofort die Frage auf, 
haben wir hierzu 

d) überhaupt ein Recht? Und wenn, 

e) worin besteht dasselbe? 

Nicht immer, meine Herren, war sich die 
germanische Rasse ihrer Vollkommenheit so 
bewusst, wie sie dies nach den gegebenen 
Faktoren durfte, konnte und musste. In dem 
grossen Strome, welcher das Signum der indo- 
germanischen Einwanderung ist, zu einer Zeit, 
deren genaue Feststellung noch heute die 
Gelehrtenwelt in zwei feindliche Lager spaltet, 
bildete sich ein fluktuierendes Moment, das bald 
hierhin, bald dorthin die festen Linien der 
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historischen Forschung* • . . (Lebhafte Unruhe. Ruhe: 
Zur Sache! Schlugst Zur Sache!) 

Professor Wernhardt 

(weiterfahrend) : 

Meine Herren! Verzeihen Sie die kleine Ab- 
schweifung*, aber sie ist notwendig zum Ver- 
ständnis des Folgenden. Also ich sagte, in dieser 
fluktuierenden Bewegung verwischten sich die 
Konturen allmählich so, dass es uns heute kaum 
möglich ist, mit der Genauigkeit, welche ein 
glücklicher und nie genug zu schätzender Vor- 
zug der deutschen Forschung an sich und der 
historischen im besonderen ist, festzustellen, wo 
sich die Grenzen der einzelnen Nationalitaten 
befinden. Bald scheiden sie sich scharf von 
einander, bald vermischen sie sich bis zur Un- 
kenntlichkeit Und bald ... (Der Aufgeregte ruft: 
Und bald halten Sie hoffentlich das Maul.) 

Röpke 

(läutet): 

Es ist hier jemand, der offenbar bestrebt ist 
den guten Ton zu verletzen. Ich warne den 
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Ladung Thoma. Die Proiestvet 'Sammlung. 
Betreffenden, dies zu unterlassen. (Der Aufgeregte 

brüllt: det thut er schon nicht!) 

Röpke: 

Ah — äh! Bitte fahren Sie fort, Herr 
Professor. 

Professor Wernhardt: 

Meine Herren! Ich wende mich also von der 
indogermanischen Periode zu der nicht minder 
merkwürdigen Epoche der Völkerwanderung. 
Bei genauer Betrachtung zerfällt sie a) 

(Lautes Murren. Schluss! Schluss!) 

Wernhardt: 

Meine Herren, Sie verhindern die deutsche 
Wissenschaft zu dieser Frage Stellung zu nehmen. 
Ich füge mich aber, ich will dies konstatieren. 

Röpke 

(besteigt das Pult): 

Verehrte Versammlung! Vereinsmitglieder! 
Wir alle sind dem Herrn Professor aus tiefstem 
Herzen dankbar für seine licht- und geistvollen 
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Ausführungen- Es ist lediglich Mangel an Zeit, 
was einige Herren veranlasste, um Schluss der 

Debatte ZU bitten. (Gewiss. Sehr richtig!) 

Nehmen Sie also die Versicherung unserer 
aufrichtigen Bewunderung, welche dem glänzen- 
den Vertreter der deutschen Forschung 

gebührt. (Verbeugung. Bravorufe. Der Aufgeregte brüllt . 
Gebührt sc ooeb!) 

Meine Herren! Ich danke auch den übrigen 
Vorrednern, welche so trefflich in die Debatte 
eingegriffen haben. Es ist einer der vielen Vor- 
züge des deutschen Volkes, dass es der Be- 
lehrung zugänglich ist (Bravo!), dass es nicht 
starrköpfig auf seiner Meinung besteht. (Bravo!) 

Meine Herren, ich glaube, wir sind belehrt. 
(Lautes Bravo!) Ich möchte hier gleich konstatieren, 
dass es mir wie jedem Anwesenden durchaus 
ferne lag, irgendwie und irgendwo anzustossen. 

Ich glaube, dass die von mir vorgeschlagene 
Kundgebung die Weihe der Genehmigung er- 
halten würde, der leiseste Zweifel, welcher in 
dieser Richtung geäussert wurde, hat in mir — 
und ich spreche hier wohl im Sinne aller — 
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(Bravo l Bravo!) ich sage, der leiseste Zweifel hat 
in mir eine Wandlung hervorgebracht. Ich gebe 
meinen Vorschlag auf; ich sehe ein, es handelt 
sich viel weniger darum, was wir thun wollen, 
als darum, was wir thun dürfen. (Sehr richtig i 
Bravo i) Und nun, meine Herren, ich glaube, dass 
wir uns darauf beschränken, den Unglücklichen 
unser Mit gefiihl aussprechen. Ich glaube nicht, 
dass wir damit Anstoss erregen — oder ? — 

(Rufe: Nein, nein! Das geht schon \) 

Wir thun es in einer Form , welche den 
Gewohnheiten der deutschen Familie entspricht, 
ich meine auf Ansichtspostkarten. 

Flosse 

(springt auf und ruft): 

Meine Herren! Ich rate auch davon ab. Ich 
kenne das englische Nationalgefühl. Es duldet 
nicht, dass man seinen Stolz verletzt 

Röpke: 

Auch wir sind stolz. Aber wenn Sie 
glauben . . . 

* i im, l l 

3« 
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Flosse: 
Ich glaube nicht, ich weiss. 

Kommerzienrat Meinecke: 

Meine Herren! Lassen Sie mich einen Ver- 
mittlungs Vorschlag* machen. Etwas sollen wir 
thun, das erfordert die hohe sittliche Erregung, 
welche uns durchglüht, aber seien wir vorsichtig. 
Auch England hat geheiligte Rechte auf unser 
Gefühl. (Bravo! Sehr richtig!) Ich schlage Ihnen 
vor, wir schreiben Ansichspostkarten, aber . . . 
(«r blickt triumphierend herum) aber mit unleserlichen 

Unterschriften ! ^Stürmischer anhaltender Beifall. Alle er- 
heben die Regenschirme und rufen: Hurra 1 Hurra! Hurra !) 

Vorhang. 
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Die Perfekte 

von 

Paul Althof 

Gesprochen von Olga Wohlbrück. 

Laut Dienstbuch ist sie fleissig, treu und ehrlich, 
Perfekt in allem: sie dient brav und gern, 
Mit einem Wort — sie macht sich unentbehrlich 
Bei jeder Gnädigen und beim gnädigen Herrn. 

Was wollen Sie f Sie kann brillant frisieren, 
Sie kocht, sie näht, kein Dienst sie je verdriesst, 
Sie kann die Nägel pflegen und polieren — 
Ilir Felder ist, dass sie sympathisch ist 

Und ganz gewiss: sie ist ein gutes Mädel, 
Vier Wochen bleibt sie stets in einem Haue, 
Doch länger selten: Ihr Profil ist edel, 
Das hält auf lange keine Hausfrau aus. 



Paul Althof. Die Perfekte. 

-4& KindermädcJien kam sie einst vom Lande, 
0 je 1 Wie war sie blöd und brav und dumm, 
Sie Jiatte rote Hände — eine Schande! 
Und schleppt fünf Hangen in der Stadt herum! 

Ihr Weg ging stets vorbei an der Kaserne, 
Der stramme Posten blieb niclit lange stumm, 
Er sprach zu ihr: „ Du Schatz, ich hab 9 Dir jerne! u 
Brav war sie da schon nic/U mehr — aber dumm! 

Was darauf folgte — muss ich das erzältlent 
Jetzt läuft 7 s zur Schule schon. Kann sie dafür? 
Wenn 7 s einer Frau passiert, kriegt sie Juwelen — 
Ein armes Mädel setzt man vor die Thür. 

„Mädclien für alles 11 ward sie bei Professors, 
Geflickte Socken — Bildung und Ges< 
Und gab's am Sonntag Abend manchmal Gäste, 
Drückt man beim GelCn sich rasch an ihr vorbei 

Dem Herrn Professor musst sie Bücher ordnen — 
Der Frau — hat sie die Kleider repariert. 
Der junge Herr — der hatte auch stets Wünsclte — 
Sie war als Dienstmädchen für alles engagiert. 



Faul AltJiof. Die Perfekte. 



Dann diente sie bei einer Balletteuse^ 
Die schuldet ihr noch heut den Monatslohn, 
Sie ist der lustigen Mamsell nicht böse, 
Denn furchtbar nett mit Mir war ihr Baron. 

Dort lernte sie die Eleganz des Lebens, 
Des Fräuleins Wäsche trug sie — manchesmal. 
Das kann ihr kein vernünfCger Mensch verdenken, 
Denn wolPne Socken sind oft sehr fatal. 

Heiraten solW sie auch. Sie haW Um gerne 
Und doch — sie war gesclteit — drum wurd? nichts draus. 
Wer lang in Berlin W. zu Haus gewesen, 
HäWs auf die Dauer doch in 0. nicht cnts. 

So geMs. Am Ersten klebt sie ihre Marken 
Und fragt nicht, was noch wird und was geschieht. 
Heut carressiert und morgen 'rausgeschmissen — 
So dient man weiter — bis man invalid. 

Jetzt sucht sie Stellung, möchte sich verbessern. 
Ist wo ein Posten freit Sie ginge gern 
Zu einem kinderlosen, ganz verwaisten, 
Verwitweten) gut situierten Herrn. 
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Afan kann getrost sie jedermann empfehlen* 
Was man ins Haus braucht — sie versteht's genau, 
Perfekt in allern. Und dann sie kann krakehknt — 
Kurz, sie vertritt in jedem Fall die Frau! 
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Der Unverschämte 

Ein Zwischenspiel 

von 

Raoul Auernheimer 

Ein vornehm ausgestattetes Empfangszimmer. Rechts, links, in 
der Mitte Thtiren. Auf der Bühne befindet sich zu Beginn des 
Spieles niemand. Man hört, dass im Vorzimmer geläutet wird; 
darauf eine Männerstimme: „Marie, machen Sie aufl" Pause. 
Es läutet wieder. Dieselbe Stimme: „So machen Sie doch auf, 
Marie 1" Pause. Es läutet abermals. 

Lorenz 

(in Hemdärmeln, einen Schuh am Fuss, den anderen in der 
Hand schwingend, stürzt über die Bühne, durch die Mittelthtire 

ins Vorzimmer). 

Selma 

(von links): 
Was ist denn los? 

Lorenz 

{zurückkehrend): 

Nichts. Ein Brief für Dich. (Er giebt ihr Uen Briet) 
Ist es nicht Ferys Schrift? 
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Sei ma: 

Ich kenne Herrn Ferys Schrift nicht. (Sic 

nimmt eine Haarnadel aus dem Haar und schneidet den Brief 
langsam auf.) 

Lorenz 

(der mittlerweile den zweiten Schuh angezogen): 

Nun? Ferry? Was? 

Selma 

(mit einem feinen Lächeln ihm den Brief hinhaltend): 

Willst Du vielleicht den Brief zuerst lesen? 

Lorenz: 

Nein, neinl Ich hab' doch nur gefragt I 

Selma: 

Übrigens, wenn Du wirklich in die juristische 
Gesellschaft gehen willst (sie blickt nach der Uhr), so 
wird es Zeit sein, dass Du Dich fertig machst 

Lorenz: 

Ich gehe schon. 

(Ab, mit einem vielsagenden Blick.) 
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Se 1 m a 

(nimmt auf der Chaiselongue Platz, entfaltet den Brief und liest 
ihn mit einem behaglichen Lächeln durch. Am Ende der 
Lektüre sagt sie leise, zärtlich): 

Der Unverschämte! 

Lorenz 

(kehrt zurück, im Frack): 
Selma! (Da sie seinen Ruf überhört, wiederholt er nach 
einer kleinen Weile lauter.) Selma! 

Selma 

(leicht erschrocken): 
Ah, Du bist's. (Sie steckt den Brief ein.) Adieu. 

Lorenz: 

Nein, weisst Du, ich gehe doch nicht in die 
juristische Gesellschaft 

Selma: 

So. 

Lorenz: 

Man hält dort einen Vortrag* über das Grund- 
buchwesen in Tirol . . . Na, und wenn schon. 
Ich speise lieber mit meiner Frau. 



.föw«/ Auernheimer. Der Unverschämte, 

S e 1 m a : 

Du ziehst mich also dem Grundbuchwesen in 
Tirol vor? 

Lorenz: 

Ja. Ich habe so eine Idee für den Abend. 
Wir speisen zusammen, wir zwei, allein wie zwei 
Verliebte. Und dann nach dem Essen sinkst 
Du mir mein Lieblingslied. 

S elma: 

Das — bei dem Du immer einschläfst? 

Lorenz: 

Ja, Es ist herrlich, bei den Liedern seiner 
Frau einzuschlafen? 

S e 1 ma; 

Vielleicht — für den Mann. Leider bin ich 
heiser. 

Lorenz: 

Das macht nichts. Wir werden uns die Zeit 
nach dem Essen auf andere Weise vertreiben . . . 
Ich lese Dir z. B. Eichendorffs Gedichte vor. 
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S e 1 m a : 

Dann werde allerdings ich einschlafen. 

Lorenz: 
Also werden wir Domino spielen. 

S e 1 m a: 
So werden wir beide einschlafen. 

Lorenz: 

Erlaube, Du willst doch nicht geradezu die 
Möglichkeit bestreiten, dass zwei verheiratete 
Leute miteinander einen Abend verbringen, ohne 
einzuschlafen? 

S e 1 m a: 
Die Möglichkeit bestreit* ich nicht. 

Lorenz: 

Schau, Selma. Ich habe heute so ein idyl- 
lisches Bild im Kopfe, das mir fortwährend vor- 
schwebt. Eine neidische Erinnerung aus meiner 
Junggesellenzeit. Es war ein Abend wie heute. 
Sturm und Schnee in den Gassen. Ich ging, in 
meinen Mantel gehüllt 



Raoul Auernheimer. Der Unverschämte. 

S e 1 m a : 
Zu einem Rendezvous? 

Lorenz 

(ohne zu antworten): 

— Ich kam an einem erleuchteten Parterre- 
fenster vorüber. Schwermütig blieb ich stehen . . . 

Selma! 

So hat sie Dich damals aufsitzen lassen. 

Lorenz: 

Aber Selma! 

Selma: 

Verzeih'. Sie ist gekommen. Du bliebst 
stehen, Du schautest hinein. Nun, und was sahst 
Du? 

Lorenz: 

Ein junges Paar. Sie sass auf dem geblümten 
Kanapee, er ihr gegenüber in einem hohen 
braunen Lehnstuhl; zwischen ihnen stand ein 
weissgedeckter Tisch, auf dem eine silberne 
Theemaschine dampfte. Im Ofen brannte ein 
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lustiges Feuer, in dessen roten Schein die junge 
Frau von Zeit zu Zeit ihr Lackschuhchen streckte. 
Sie stickte, er rauchte. Und in ihren Gesichtern 
lag ein Abglanz des höchsten Glückes. 

Selma 

(träumerisch): 

Das war vielleicht ein Liebespaar. 

Lorenz: 

Stellen wir uns vor, wir seien auch eines. 

Selma: 

Nein, nein, das geht nicht . . . Wir haben ja 
kein geblümtes Kanapee! 

Lorenz: 

Was das anbelangt, es muss durchaus nicht 
geblümt sein — das Kanapee . . . Übrigens sahen 
die beiden Leute ganz verheiratet aus. 

Selma: 
So. Wie sahen sie denn aus? 
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Lorenz: 

Sie war eine süsse, kleine rosige Frau mit 
glänzendem kastanienbraunem Haar ... so wie 
Du. 

S e 1 rn a ? 

Und er? 

Lorenz: 
Er war ein schöner Mann. 

Selma: 

So. 

Lorenz: 

Germanischer Typus. Gelocktes blondes Haar. 
Junger Vollbart 

S e 1 m a 

(mit einem Blick nach der Glatze des Gatten): 

Also etwa — wie Fery? 

Lorenz: 
Fery! Wie kommst Du auf Fery? 

S e 1 m a 

(unschuldig) : 

Nun, er hat doch so gelocktes Haar . . . 
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Lorenz 

(erregt): 

Der Brief ist von ihm! Du hast Dich ver- 
raten. 

Selma 

(lachend) : 

Du hast Dich verraten. 

Lorenz: 
Ich? Was hab* ich verraten? 

Selma: 

Dass Du nur deshalb n i c h t in die juristische 
Gesellschaft gehst — weil Du eifersüchtig bist . . . 
Du bist eifersüchtig. 

Lorenz: 

Schliesslich, warum sollt' ich es nicht sein ? 
Wenn Du Briefe bekommst, deren Inhalt ich 
nicht kenne. 

Selma: 
Du dürftest es trotzdem nicht sein. 
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Lorenz: 
Ich darf nicht, ist gut 

S e 1 m a : 

Ja. Denn Du müsstest wissen, dass dieser 
Brief vollkommen ungefährlich ist. 

Lorenz: 
Woher muss ich das wissen? 

Selma: 

Weil ich Dir ihn sonst zeigen würde. Ich 
hab' Dir noch jeden solchen Brief gezeigt. 

Lorenz: 
Du hast mir einige gezeigt. 

Selma: 

So ? Wie war's denn mit dem Hartmann oder 
mit dem Blum? Die haben mir doch direkte 
Liebeserklärungen gemacht. Nun und was hab' 
ich gethan? Ich hab' Dir die Briefe gegeben 
und als sie dann kamen, sich die Antwort zu 
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holen, hast Du sie ins Gebet genommen. Und 
war es nicht gut? Der Hartmann und der Blum 
grüssen mich so tief, wenn sie mir auf der 
Strasse begegnen. Ist das wahr? Hab* ich Dir 
die Briefe gegeben? 

Lore nz : 

Nun ja, die vom Hartmann und vom Blum . . . 

S e 1 m a : 

Also sag , s doch heraus; Du hältst mich für 
eine treulose Frau! 

Lorenz: 
Gott behüte, dass ich das thuel 

Selm a: 

Erinnere Dich daran, was ich Dir bei unserer 
Hochzeit gesagt habe : Wenn Du mir misstraust, 
so werd' ich Dich betrügen. 

Lorenz: 
Also — Ich vertraue Dir. 




4* 
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S e 1 m a : 

Erinnere Dich an Deine eigenen Worte : Kein 
Mann wird betrogen, der es nicht verdient 

Lorenz: 
Wenn ich Dir vertraue — 

S e 1 m a : 

Wenn Du mir vertraust, darfst Du vor allem 
nicht eifersüchtig sein. Überhaupt ein Mann, 
der Verstand hat, ist nicht eifersüchtig. 

Lorenz: 
Also — ich bin nicht eifersüchtig. 

S e 1 m a : 

Und es darf Dich gar nicht interessieren, was 
in diesem Brief (sie zeigt den Brief) steht 

Lorenz: 
Interessiert es mich denn? 

S e 1 m a : 

Und Du darfst es Dir nie einfallen lassen, 
mich danach zu fragen. 
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Lorenz: 
Frag' ich denn? 

S e 1 m a : 

Schwöre mir, dass Du es nicht wissen willst! 

Lorenz: 

Ich schwöre. 

Selma: 

Lies den Brief. 

Lorenz 

(erstaunt) : 

Wie? 

Selma: 

Lies. 

Lorenz: 
Nein, ich mag nicht. 

Selma: 

Lies! 

Lorenz: 
Aber ein Mann, der Verstand hat! 

Selma: 
Das macht nichts. 
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Lorenz: 
Ich habe geschworen . . . 

S e 1 m a : 
Ich befehle Dir, den Brief zu lesen. 

Lorenz: 

Du befiehlst? (Er setzt den Kneifer auf, decouvertiert 

den Brief.) Natürlich — Ferry ! (Er liest.) „An- 
gebetete Frau! Seit langem schon bete ich Sie 
an . . Das ist gut. 

S e 1 m a: 

Der Mann ist noch sehr unverdorben, was? 

Lorenz: 

Na, gar so unverdorben finde ich es nicht, 
wenn man einer verheirateten Frau solche Sachen 
schreibt 

S elm a: 

Gerade, wenn man solche Sachen schreibt. 

Lorenz: 

Hervorragende Unverdorbenheit ! (Er liest.) 
„Heute Abend, während Ihr Herr Gemahl in der 




Digitized by Googl 



— .. . , ' - — . , ~- - — -~ J — ~- 

Raoul Auemheimer. Der Unverschämte. 

~" — ~ — — * ~~~~ — V — ■ . - — ■v'^vw«^-^-"-^'' ■ — - 

juristischen Gesellschaft ist, hole ich mir die 
Antwort" (Er wirft den Brief auf den Tisch.) Der Un- 
verschämte I 

S e 1 m a: 
Du betonst das ganz falsch. 

Lorenz: 

Was? 

S e 1 m a : 

Diese zwei Worte: Der Unverschämte 1 So 
dürftest Du diese Worte nur betonen, wenn Du 
den Brief bei mir gefunden hättest Da ich 
ihn Dir gegeben habe, musst Du sagen : „Der 
Unverschämte I" Erhaben, ironisch, überlegen . . . 
weisst Du . . . 

Dienstmädchen 

(meldet) : 

Herr Fery! 

Lorenz: 

Was? (Er besinnt sich.) Ah SO ! (Wie früher Selm*.) 

Der Unverschämte! 
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Seiraa: 

So ist's recht! Lassen Sie Herrn Fery ein- 
treten . . . (Mädchen ab.) Und jetzt, weisst Du, solltest 
Du es mit Fery genau so machen, wie mit dem 
Hartmann und dem Blum. 

Lorenz: 

Ja, das werd* ich auch. Ich werd' ihn tüchtig 
zum Besten halten. 

Selma 

(lacht): 

Und weisst Du, was ich noch thäte? Ich 
ginge dann erst recht in die juristische Gesell- 
schaft 1 — Ja, das thät* ich ihm an! 

Lorenz: 

Grausame! 

Selma: 

Ich lasse Euch allein! (Sie geht lächelnd ab.) 

Lorenz: 

Welch ein Glück, eine so gescheite Frau zu 




igitized by Googl 



Raoul Auemheimer. Der Unverschämte, 

besitzen! . . . (Fery tritt ein; ihm entgegen, hinreissend.) 

O, Herr Fery! . . . 

Fery: 

Herr Doktor 1 Ich erlaube mir Ihnen das 
Buch zurückzubringen, das Sie so freundlich 
waren mir zu leihen. 

Lorenz: 

Schon? 

Fery: 

Ja. Ich habe es überraschend schnell aus- 
gelesen. Und da dachte ich mir — ich bring* 
es Ihnen gleich herüber. 

Lorenz: 

So? Aber eigentlich ist es ein Zufall, dass 
Sie mich antreffen. Ich bin nämlich Freitag 
Abend immer in der juristischen Gesellschaft 

Fery 

(thnt, wie wenn er sich plötzlich erinnerte): 

Ach ja, richtig! Verzeihen Sie. (Er steht ant) 
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Lorenz: 

Nein, nein, bleiben Sie nur, meine Frau ist 
ja zu Hause. 

Fery: 

Ach ja, richtig ... (Er setzt sich.) Wie befindet 
sich Ihre verehrte Frau Gemahlin? 

Lorenz: 

Ich danke Ihnen sehr. Es geht Sie wird 
übrigens gleich herüberkommen. Nur einen 
Augenblick müssen Sie sich mit meiner Gesell- 
schaft begnügen. 

Fery: 

O bitte sehr . . . Nur wenn ich Sie nicht 
aufhalte. 

Lorenz: 

Durchaus nicht Durchaus nicht (Er geht zur 
Credcnz.) Sie trinken doch ein Gläschen? 

Fery: 

Sie sind zu gütig, Herr Doktor. 
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Lorenz: 
Cognak oder Benediktiner? 

Fery: 

Benediktiner, wenn ich bitten darf. 

Lorenz: 

Ich nehme Cognak. (Er giesst ein.) So. Prosit! 
Es lebe die Liebe! 

Fery 

(verlegen lächelnd) : 

O! ... 

Lorenz 

(beiseite) : 

Wie er lacht! — (Laut) Sagen Sie, Herr 
Fery, unter uns, Sie müssen doch ein wahn- 
sinniges Glück bei Weibern haben! — Sie ver- 
zeihen mir meine Indiskretion! . . . Nun? Hab' 
ich nicht Recht? 

Fery 

(verlegen) : 

O . . . Ich weiss nicht! 
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Lorenz: 

Na, thun Sie nur nicht so! Wenn man Ihre 
Augen hat. Aber sagen Sie: Haben Sie eigent- 
lich schon einmal ein Verhältnis mit einer ver- 
heirateten Frau gehabt? Unter uns? 

Fery : 
Aber Herr Doktor! 

Lorenz: 

Na, mir können Sie es doch sagen: Einem 
Advokaten und alten Freund — unter vier 
Augen. Nun? 

Fery 

N (nach einer Schüchternheitspause): 

Leider noch nie! 

Lorenz 

(ihm auf die Schulter klopfend): 

Trösten Sie sich, junger Mann. Das kann 
noch kommen . . . Aber eigentlich kann Ihnen 
das wirklich leid sein . . . Das heisst: Ich spreche 
keineswegs aus Erfahrung. Ich habe zu jung 
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geheiratet. So kommt es, dass die erste ver- 
heiratete Frau, mit der ich ein Verhältnis hatte, 
(trübselig) meine eigene war. 

F e r y : 

Haha! Ein guter Witz! (Er lacht gezwungen.) 

Lorenz: 

Aber ich stelle mir das ganz reizend vor — 
so ein Verhältnis. Sie nicht auch? — 

Fery: 

Wie gesagt . . . 

Lorenz: 

Das Pikante an einem derartigen Verhältnis 
ist nämlich nach meiner Meinung nicht die Frau 
— denn schliesslich eine verheiratete Frau ist 
ja auch nicht anders als eine andere — bis auf 
das allenfalls, dass sie mit einem anderen ver- 
heiratet ist — NeinI Das Pikante ist vielmehr 
der Mann! 

Fery: 

Der Mann? 
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Lorenz: 

Ja. Es giebt nämlich nach meiner Meinung 
nichts Unterhaltlicheres als so ein betrogener 
Ehemann. Im Theater, sehen Sie, lache ich mich 
immer halbtot über diese Figur. Sie nicht auch? 

Fery: 

Ja. Diese Leute sind manchmal sehr komisch, 

Lorenz: 

Riesig. Und um so komischer, je weniger 
sie wissen, dass sie es sind. Da giebt es Scenen 
. . . Also zum Beispiel: Der Mann und der Lieb- 
haber erwarten zusammen die Frau. Sie sitzen 
an einem Tischchen, einträchtiglich, wie wir, und 
trinken aus einer Flasche. Das habe ich schon 
gesehen. 

Fery: 

Wirklich? 

Lorenz: 

Haben Sie eine Ahnung, was alles vor- 
kommt! Eine andere Scene: Das Kleeblatt im 
Theater. Während des Zwischenaktes besucht 
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der Liebhaber die Frau in ihrer Loge, wo sie 
neben ihrem Mann sitzt. Der Mann fordert den 
Liebhaber auf, in der Loge zu bleiben. Du er- 
laubst es doch, wendet er sich an seine Frau, 
dass Herr so und so sich neben Dich setzt. Die 
Frau erlaubt es, Herr so und so setzt sich. Nun 
sitzen sie zu Dritt nebeneinander. Rechts der 
Liebhaber, links der Ehemann, in der Mitte die 
Frau. Und während ihr rechtes Knie das Bein 
des Liebhabers streift, berührt ihr linkes das des 
Gatten. 

F e r y : 
Ich glaube, Sie übertreiben! 

Lorenz: 

Ich bitte, das hab* ich selbst gesehen. Haben 
Sie denn eine Ahnung, wie dumm diese Ehe- 
männer sind? Ein anderer Fall: Der Liebhaber 
hat der Frau einen Brief geschrieben. Was 
haben Sie? Das kommt doch vor, dass der 
Liebhaber der Frau einen Brief schreibt Was 
soll er denn thun, der Liebhaber? . . . Also, wie 
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gesagt. Er hat einen Brief geschrieben. Darin 
steht zum Beispiel: Angebetete Frau! Ich — ich 
bete Sie an! oder sonst etwas sehr — Geistreiches. 
Nun, also — Geist ist ja das Wenigste bei einem 
Liebhaber! Also der Briefträger bringt den 

Brief. (Er imitiert die elektrische Klingel) Kriiii . . . 

kriiii ... Es läutet. Das Mädchen ist augen- 
blicklich in der Waschküche, der Mann stürzt 
selber zur Thüre. „Was giebt's?" „Ein Brief 
für Ihre Frau!" „Schön." Er sieht den Brief 
an. Von ihrer Schneiderin jedenfalls. Solche 
Briefe sehen ja immer so aus, als ob sie von 
der Schneiderin wären. Er steckt den Brief ein, 
vergisst ihn. Abends, beim Einschlafen erinnert 
er sich daran: „Richtig," sagt er, „ich hab' ja 
einen Brief für Dich!" Er steht auf, macht 
Licht, sucht seiner Frau den Brief heraus. Dann 
dreht er sich gegen die Wand und versucht 
weiter zu schlafen. Plötzlich hört er seine Frau 
kichern. „Warum lachst Du, mein Schatz?" lallt 
er. „O nichts," antwortet sie, indem sie das 
Licht auslöscht, „eine Fliege hat mich in der 
Nase gekitzelt" 
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F e r y : 
Haha! Ausgezeichnet! 

Lorenz: 



Das amüsiert Sie, was! Aber jetzt passen Sie 
einmal auf, jetzt drehen wir den Spiess um! 
Anstatt des Gatten, machen wir einmal den Lieb- 
haber lächerlich: Passen Sie auf, Eins, Zwei, Drei! 
Der Gatte misstraut der Schneiderin und erbricht 
den Brief. Was sagen Sie jetzt? 



Das wäre ja eine Verletzung* des Briefgeheim- 



Reden Sie mit diesen Leuten. Er hat den 
Brief nun einmal erbrochen. Er hat das ver- 



Fery: 
Das kommt nicht vor! 

Lorenz: 
Doch, ich kenne so einen Fall. 

Fery: 



msses. 



Lorenz* 
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liebte Gewäsch von A bis Z gelesen. Und in 
dem Augenblicke, da er fertig ist, kriii . . . kriii, 
es läutet Der Liebhaber steht in der Thüre. 
Hm? Wer ist nun die komische Figur? 

(Sie sind beide aufgestanden). 

F e r y : 

(schlägt die Hacken zusammen): 

Herr Doktor, ich stehe zu Ihrer Verfügung. 

Lorenz : 

Wie meinen Sie? Ach so. Sie sind wohl 
Reserveoffizier? Nein, mein Bester, daraus wird 
nichts. Säbel gerasselt wird nicht! 

Fery: 

Dann erlauben Sie, dass ich gehe. 

Lorenz: 
Gegangen wird auch nicht! 

Fery: 

Herr Doktor, Sie können doch unmöglich 
verlangen, dass ich in dieser Situation — 




Digitized by Google 



Raoul Auernheimer. Der Unverschämte. 



Lorenz: 

Sie müssen bleiben 1 Sehen Sie, wenn Sie 
jetzt gingen, so müssten Sie sich doch natur- 
gemäss einbilden, dass Sie sehr gefährlich sind. 
Es ist doch gar kein Grund vorhanden, dass Sie 
sich das einbilden müssten. Sie sind auch gar 
nicht gefährlich. Sie sind ein lieber, junger 
Mensch, der noch wunderschön rot werden 
kann . . . Sehen Sie: jetzt zum Beispiel. Sie haben 
einen grossen Fond von Unverdorbenheit in sich. 
Sie sind ein braver Mensch und müssen mein 
Freund werden. 

Fery: 

Herr Doktor! 

Lorenz: 

Das mit dem Brief braucht Sie auch nicht 
zu kränken — um so weniger, als ich ihn ja 
gar nicht aufgemacht habe. 

Fery: 

Wie? 
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Lorenz : 

Ja, Selma hat ihn mir aus eigenem Antrieb 
gegeben. 

Fery : 

Ist das möglich? 

Lorenz: 

Ja- Sie giebt mir nämlich alle derartigen 
Briefe. Das ist eine sehr praktische Abmachung 
zwischen mir und meiner Frau... Also trösten 
Sie sich, Sie sind nicht der erste, der die Liebens- 
würdigkeit meiner Frau für Koketterie hält; Sie 
sind nicht der erste, der so vor mir sitzt Es 
waren schon so drei — vier. Sie müssen be- 
denken, wir sind schon an die sieben Jahre ver- 
heiratet 

Fery: 

(herzlich) : 

Verzeihen Sie mir! 

Lorenz: 

Aber Kind. Ich habe ja gar keinen Grund, 
dies nicht zu thun. Ich bin überzeugt, Sie 




Digitized by Gc 



Raoul Auernheimer. Der Unverschämte, 
werden meiner Frau keine derartigen Briefe mehr 

schreiben. (Er giebt ibm den Brief zurück.) 

F er y : 

(ehrlich): 

Gewiss nicht! 

Lorenz: 

Also — ich verzeihe Ihnen. Das heisst: Unter 
einer Bedingung: Wenn Sie jetzt meiner Frau 
noch ein paar Minuten Gesellschaft leisten, 
während ich im Verein bin. Nein, nein — den 
Gefallen müssen Sie mir schon thun. Kein Wort! 
(Ruft) Selmal . . Herr Fery ist da! 

S e 1 m a : 

(eintretend): 

Ah! 

Lorenz: 

(leise su Selma): 

Jetzt pass* auf, wie ich den herstelle! (Laut zu 

Fery.) Also, junger Freund, (er fasst ihn an beiden Händen) 

ich lasse Sie mit meiner Frau allein, so wie Sie 
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es gewünscht haben. Unterhalten Sie sich gut 
Und nehmen Sie sich meine Bemerkungen nicht 
allzusehr zu Herzen : Es nützt nichts, sehen Sie, es 
muss eben auch lächerliche Liebhaber geben. 
Und glauben Sie mir, es wird kein Mann betrogen, 
der es nicht verdient! . . Auf Wiedersehen Kinder! 
(Er küsst seine Frau.) Auf Wiedersehen 1 — (Ab.) 

S e 1 m a : 
Was denken Sie nun von mir? 



F e ry : 

(beschämt) : 

Ich denke, gnädige Frau, dass ich nicht 
wert bin, noch länger in Ihrer Nähe zu weilen. 

(Er wendet sich zum Gehen.) 

Se 1 m a: 

Sie gehen? 

F e r y : 

Ja, gnädige Frau, und ich werde nie mehr 
wiederkommen. 
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Selm a : 

Warum das? 

F e r y : 

Weil ich jetzt von meiner unglücklichen 
Leidenschaft geheilt bin. 

S el m a : 
Sie lieben mich also nicht mehr. 

Fery: 

Im Gegenteil, ich liebe Sie mehr denn je. 
Erst jetzt liebe ich Sie. Und jetzt darf ich es 
Ihnen ja auch sagen. Verzeihen Sie, dass ich 
einen Augenblick lang die Vermessenheit haben 
konnte, mir einzubilden, dass ich Ihnen nicht 
gleichgültig sei. Verzeihen Sie, dass ich das, 
was nur eine grosse, engelhafte Liebenswürdig- 
keit ist, einen Augenblick für Koketterie halten 
konnte. Verzeihen Sie es meinem Ungestüm, 
meiner Jugend! 

Selma: 
Ich verzeih' es Ihnen l 
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Fer y: 

Ich danke Ihnen. Sie haben mich auf die 
schönste Weise bekehrt Ja, ich liebe Sie noch 
immer, aber ich liebe Sie anders! Nicht mehr 
wie ein Weib, das man sündhaft begehren darf, 
sondern wie eine Göttin. Ja, wie eine Göttin, 
auf steinernem Piedestal, zu deren Füssen man 
kniet, an deren Marmor man seine heissen 
Schläfen kühlt. 

S e 1 m a : 

Und glauben Sie wirklich, dass es einer Frau 
Vergnügen macht, so als Kühlapparat zu dienen . . . 
Übrigens geben Sie mir den unglücklichen Brief 
zurück, er ist mein Eigentum! (Sie nimmt ihm den 
Brief aus der Hand.) Was haben Sie denn so Schreck- 
liches verbrochen? Sie haben mir einen sehr 
lieben Brief geschrieben. 

Fery: 

Den Sie sofort Ihrem Manne übergaben. O, 
Sie haben recht gethan! 
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S e 1 m a: 

Sie haben das vielleicht missverstanden — 
ich meine, dass ich den Brief meinem Manne 
übergab. 

Fery: 

Wie, gnädige Frau — ich glaube, das ist 
nicht schwer zu verstehen. 

S e 1 m a : 

Vielleicht doch . . . Ich weiss ja nicht, wie ich 
Ihnen das erklären soll . . . Ich will ja durchaus 
nicht von mir sprechen. Ich habe ja allerdings 
den Brief meinem Manne nur übergeben, weil . . . 
Obwohl das, was Sie für Liebenswürdigkeit 
hielten, vielleicht doch auch ein bisschen Koketterie 
war... Aber im allgemeinen: Glauben Sie nicht, 
dass es eine Frau geben könnte, die einen anderen 
Zweck damit verfolgt, wenn sie ihrem Manne 
einen derartigen Brief übergiebt? 

Fery: 
Welchen anderen Zweck? 
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Nun, zum Beispiel, um die Eifersucht des 
Gatten einzuschläfern. Es giebt ja sehr eifer- 
süchtige Gatten . . . Wenn man ihnen gewisse 
Briefe nicht gäbe, so würden sie dieselben mit 
Gewalt nehmen. 

Fery: 

Und wenn man sie Ihnen freiwillig- giebt, so 
beruhigt sie das? 

Selma: 
Das könnte sein. 

Fery: 

Sie nehmen die Sache nicht mehr tragisch. 

Selma: 

Allerdinga 

F e ry: 

Sie bringen den Nebenbuhler nicht mehr um, 
im Gegenteil, sie laden ihn ein, wiederzukommen. 
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S e 1 m a: 

Vielleicht. 

Fery: 

Und so ist beiden geholfen: dem Gatten, der 
keinen Grund mehr hat, eifersüchtig zu sein, und 
dem Liebhaber, der nun das vollste Vertrauen 
geniesst. 

S e 1 m a : 

So ist es... 

Fery: 

Also darum gaben Sie Ihrem Manne meinen 
Brief? 

Selma: 

Wäre das nicht möglich? Wenn ich nun auf 
diesem Wege die Unterredung hätte möglich 
machen wollen, um die Sie mich in Ihrem Brief 
ersuchten? Wenn ich den Brief meinem Manne 
nicht gezeigt hätte, so wäre er ja doch nicht in 
die juristische Gesellschaft gegangen. Er hätte 
die Ruhe nicht gehabt. So aber — (Ertlich) 
Fery. 
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Fery: 

Hat er die Ruhe . . . (Gezwungen lachend.) Das 
ist gut 

Selma: 

Nicht wahr? (Sie lacht gleichfalls.) 

Fery: 

Und darum zeigen Sie ihm alle derartigen 
Briefe? 

Selma: 
Wie meinen Sie? 

Fery: 

Nun, Ihr Herr Gemahl sagte mir nämlich, 
dass Sie ihm alle solche Briefe zeigen, die Sie 
erhalten. 

Selma: 
Ja, allerdings, das thue ich. 

Fery: 

Und — und immer mit dem gleichen Erfolg ? 
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S e 1 m a 

(nickt vergnügt). 

F er y : 

Nun, das Wollt' ich bloss wissen. (Er nimmt seinen 

Cylinder.) Meine Gnädige . . . 

S e 1 m a : 

(erschrocken) : 

Wie, jetzt gehen Sie? 

Fery: 
Ja, jetzt gehe ich. 

Selma: 
Ja, warum denn? 

Fery: 

Weil ich jetzt wirklich geheilt bin. 

Selma: 
Ich begreife nicht 
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Fery: 

Ich will Ihnen das in zwei Worten erklären, 
gnädige Frau. Als ich heute kam, war ich, 
verliebt wie ich war, bereit, einen Mann zu be- 
trügen, aber nicht — 

S e 1 m a : 

Nun? — 

Fery: 

Aber nicht mehrere. (Er verbeugt sich, geht ab.) 

Selma 

(entrüstet): 

Ah ! . . . (im Tone aufrichtigster Entrüstung.) Der Un- 
verschämte I (Sie bricht in Thränen ans ; zerreisst Ferys Brief.) 

Vorhang. 
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Die beiden Katzen 

Ton 

Rudolf Hirschberg-Jura 

Gesprochen von Olga Wohlbrück 

Reich begabt mit Künstlergaben, 
Die der Himmel i/im verlieh, 
Lebte einst in deutschen Landen 
Ein begnadetes Genie, 
Otto, denn mit diesen Namen 
War der Herrliche genannt, 
War ein farbenreicher Maler, 
Aber gänzlich unbekannt. 
Und er hat auch nie gerungen 
Leider sich zum Ruhm empor, 
Weil er früh schon seinen grossen 
Göttlichen Verstand verlor. 
Nämlich dieser Künstler hatte 
Ein geliebtes Katzenpaar, 
Deren eine etwas grösser, 
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jPocä <Ke andere kleiner war. 
Wenn er seiner Kumt nun oblag 
In dem liehen Atelier, 
Waren beide lieben Tiere 
Auch beständig in der Näh'. 
Freundlich schweiften hin und wiedel 
Sie in Ottos Kumtlokal 
Schweiften sie einmal von dannen, 
Ward er traurig allemal. 
Doch er luxüe auch noch Schulden, 
Und er liatte Gläubiger: 
Einige auf grosse Summen 
Andere auf noch viel mehr! 
Drum Hess der begabte Maler 
Vor dem hohen Atelier 
Eine feste Thüre zimmern, 
Die verwahrte das Entree. 
Draussen blieben nun die Mahne) , 
Aber auch das Katzenpaar, 
Deren eine etwas grosser, 
Doch die andere kleiner war. 
Doch weil er die Katzen Hebte, 
Der erfindungsreich Mann, 
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25tn geniales Auskunftsmittel 

Wendete er deshalb an. 

Und mit zweckesfroher Miene 

Griff er einen Sägestahl, 

Und den unteren Rand der Thüre 
Kerbte sorgsam er zweimal. 

Und er steckte mit der Säge 
Schlau zwei Durclischlupflöcher dar, 
Deren eines etwas grösser, 
Doch das andere kleiner war. 

Und das grosse Loch bestimmte 
Er der grossen Katze zwar; 
Doch das andre für die kleine, 

Weil die eben kleiner war. 

Freundlich schweiften sie nun wieder 
In dem holten Atelier, 

Und behaglich malte Otto; 
— Aber eines Tages jäh 
Fasste ihn ein Todesschrecken 
Im Verstände — das geschah — 

WeÜ von seinen beulen Katzen 
Er das folgende ersah: 
Draussen waren sie gewesen, 
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— So wo« t/iui ja auch ein Tier — 
Und sie kehrten grade wieder 
Durch die zwiegekerbte TJiür. 
Aber ach! Die kleine Katze 
Schlüpße durch das grosse Loch, 
Während frechen Blicks die grosse, 
Durch die kleine Kerbe kroch. 
Als der Künstler das erblickte. 
Da verlor er den Verstand, 
Suchte Nägel schnell und Hammer 
Zitternd sich mit irrer Hand 
Und vernagelte die Löcher 
Mit zwei Brettern ganz und gar, 
Deren eines etwas grösser, 
Doch das andere kleiner war. 
Weinend darauf der begabte 
Mensch bei snnen Katzen sass, 
Und ward ganz verrückt im Geiste 
Und erfand nie wieder was. 
Und zwei Thränen rollten täglich 
Ihm vom Auge hell und klar, 
Deren eine etwas grösser, 
Doch die andere kleiner war! 
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Kurt und Else. 

Ein Dialog 
von 
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Personen : 



Der Correpetitor: 20 Jahr. Etwas kümmerlicher Student, 
von grossstädischem Anstrich. 

Kürt : 15 jähriger pausbackiger etwas blasser Junge; blondes, 
struppiges Haar, aufwärts gestrichen, als Bürste zuge- 
schnitten; Brille; zuckt öfters nervös mit der Nase, fa&st 
an die Brille. 

Else. 15 Jahre, reiches braunes Haar in Defreggerfrisur ; fuss- 
freies Kleid; einfach, konventionell elegant mit beabsich- 
tigtem Ausschluss aller sinnlichen Wirkung durch Mama 
angezogen. 
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Ein Jongenzimmer in einem begüterten bürgerlichen Hause. An- 
deutungen von einer gewissen luxuriösen Lebensführung, bei 
deutlichem Ausdruck des Erziehungsprinzipes : einfach, streng, 
nüchtern, sozusagen vorbereitend auf eventuelle Entbehrungen im 
Leben. — Ordnung. — Eine einzige Thür rechs nach dem 
Korridor, ein Fenster. Ein eichener Arbeitstisch mit aufgestapelten 
Büchern, Heften ; Photographieen von Papa und Mama ; schwere 
harte Stühle; ein Messingbett mit einfacher Decke und harten 
Kissen, ein Kleiderschrank, eine Kommode, darauf ein schmaler, 
aber guter Spiegel, Weckuhr; messingne Wasch toüette. Ein 
Kleiderständer, daran je ein Überzieher und Hut für Lehrer und 
Kurt. An den Wänden eine Landkarte, eine Bocklinradierung, 

Photographie von Schülergruppe etc., Bücherbord. 
Hinter dem Arbeitstisch Kurt, links an der Schmalseite der 

Lehrer; bei der Arbeit 

Lehrer: 

Also Sie müssen sich eben vorstellen, die den 
grössten Winkel des Dreiecks einschliessenden 
Seiten wären gleich lang ... sie sind es in Wirk- 
lichkeit nicht . . . aber Sie müssen sich das eben 
vorstellen . . . 

(Die Thür wird heftig geöffnet, in der Spalte erscheint Elses 
Kopf; sie zieht ihn schnell wieder zurück und schliesst sachte 

die Thür.) 
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Emil Klein. Kurt und Else. 
Lehrer: 

Wer war das? 

Kurt: 

Ach Else! 

Lehrer: 
Was für eine Else? 

Kurt: 

Na, meine Cousine Else, halt! 

Lehrer: 
Was macht denn die bei Ihnen? 

Kurt: 

Nichts ... ist wohl mit Tante hier bei Mama 
zum Kaffeebesuch. 

Lehrer: 

Sie thäten auch klüger, sich mit Ihren Pflichten 
zu beschäftigen, als sich mit dummen Mädchen 

abzugeben ! (Sieht nach der Taschenuhr.) . . . Ich weiss 

nicht, Sie sind manchmal wie vernagelt. (Steht auf.) 
Also dass Sie mir bis morgen endlich mal die 
paar stereometrischen Formeln tadellos auswendig 
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wissen; und über den Kongruenzbeweis dürften 
Sie auch noch ein wenig nachdenken . . . (Zieht 
den Überzieher an.) Und beschäftigen Sie sich nicht 
mit unnützen Dingen, (nimmt den Hut) 'n Junge 
ist auf der Welt, um was rechtes zu lernen . . . 

(Reicht ihm die Hand.) Adieu! (Ab.) 

(Knrt hat während der Rede gleichmütigen Gesichtes in 
seinem Heft mit der Feder gekritzelt.) 

Lehrer 

(nochmals zurückkehrend, die Thür öffnend): 

Man holt Sie eben zum Spazierengehen, Sie 
müssen unbedingt vorher Ihre Realien für Ovid 
fertigstellen und die Übersetzung niederschreiben. 

(Ab.) 

(Kurt wirft die Feder hin, stützt den Kopf auf beide Hände, 
macht ein schmerzliches Gesicht, zuckt mit der Nase; dann 
kramt er zwischen den Büchern, zieht eines hervor; blickt nach 
der Thür rechts, legt das aufgeschlagene Buch wieder hin; steht 
auf und will nach der Thür gehen; indem öffnet sich dieselbe, 
er hat sich rasch wieder hingesetzt, thut so, als wäre er be- 
schäftigt; indem tritt Else vorsichtig ein und sieht sich um.) 

Else: 

Is er weg? 
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Kurt 

(ohne aufzusehen, legt ein Schreibheft zurecht). 

Else 

(an der Schwelle): 

'n Tag-, Kurtchen 1 

Kurt 

(sieht nach ihr): 

Tag! . . . Ich hab* noch zu thun! (Schreibt und 

▼ergleicht mit dem Buche.) 

Else: 

Du hast immer zu thun ! . . . (Geht nach dem Bett 
und setzt sich auf dessen Rand.) 

Kurt 

(auffahrend) : 

Sitz* nicht immer auf meinem Bett, 's wird 
ganz zerknüllt, und dann bekomm ich's! 

Else 

(maulend): 

Na ja doch) (Ohne aufzustehen.) Wird Dir ein Stein 
aus der Krone fallen, wenn Dein Bett mal nicht 
gerade gestrichen ausschaut 1 
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Kurt 

(heftig) : 

Mach', dass Du fortkommst! . . . Setz' Dich 
iort auf den Stuhl; ich bin gleich fertig. 

Else 

(steht langsam auf, setzt sich rittlings auf einen Stuhl, Hände 
auf die Lehne verschränkt, Kinn aufgestützt, sieht sie Kurt mit 
klugem Gesicht zu. Nach einer Weile): 

Du, Kurtchen I . . . 

Kurt 
(schreibend): 

Hab' keine ZeitI (Plötzlich aufschauend, grob.) Und 

heiss' mich nicht immer Kurtchen ... ich bin 
nicht Dein Wickelkind! (Schreibt weiter.) 

Else: 

Na, na, Rauhbein 1 . . . (Lächelnd.) War' auch 
nicht gut möglich. (Pause.) Übrigens Sie, Herr 
von Kurt, ich weiss was! 

Kurt 

(schlägt auf das Buch, schrill): 

Willst Du mich mal ruhig arbeiten lassen?! 
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Else: 

Na ja . . . aber wenn ich doch was weiss! 

Kurt 

(schreibt) : 

Bin nicht neugierig- . . . wird übrigens was 
Nettes sein! 

Else: 

Is es auch 

Kurt: 
Lass mich in Frieden! 

Else 

(nach kurzer Pause, Augen zwinkernd, verschmitzt lächelnd, 
spricht sie langsam skandierend): 

Eine Welt voll Qual und Schmerz 
Martert mir mein tief erglühend Herz . . . 

(Kurt hat nach dem ersten Vers plötzlich mit runden Augen auf- 
geschaut, zwingt sich wieder ins Heft zu blicken, markiert Gleich- 
gültigkeit, bei „tief erglühend", fährt er feuerrot im Gesicht 
empor, die Feder in der Hand hoch erhoben, halb aufstehend, 

sprudelt er heraus.) 

Else . . . das ist eine Gemeinheit! (Besinnt sich, 

da Else befriedigt grinst.) Übrigens . . . (Thut, als ginge 
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ihn die Sache weiter nichts an, will weiter arbeiten, dabei aber 
kommen ihm die Thränen in die Augen, er verzieht das Gesicht.) 

Else 

(feierlich versichernd): 

Aber Kurt! (Aufstehend.) Ich wollte Dir wirklich 

nicht wehe thun! (Will auf ihn zugehen.) 

Kurt 

(laut, energisch, mit unsicherer Stimme): 

Bleib' mir vom Hals! 

Else 

(dreht ihm schmollend den Rücken. Pause). 

Kurt 

(setxt die Feder an, blickt aber vor sich ins Leere; dann mit 

plötzlichem Entschluss): 

Jetzt verlange ich Rechenschaft von Dir! 
Woher hast Du . . . 

Else 

( achselzuckend^ : 

Jetzt gerade nicht! 

Kurt 

(legt die Feder hin, drohend): 

Else! 
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Else 

(gleichgültig): 

Na und? 

Kurt: 
Du Else, ich sag* Dir! 

Else 

(Grimasse): 

Glaubst doch nicht am Ende, dass ich mich 
vor Dir fürchte? 

Kurt 

(sich bezwingend, markiert den Klügeren): 

Else, das musst Du mir sagen; musst doch 
begreifen, dass mir viel daran liegt, zu wissen, 
wer oder . . . 

Else 

(von oben herab): 

Wenn das so ist . . . ah, das ist schon ein 
anderer Ton! 

Kurt 

(maulend) : 

Du hasfs nötig, die Gekränkte zu spielen 1 
Jetzt bitte ich aber nachdrücklich, wer Dir . . . 
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Else 

(bagatellisierend) : 

Na mein Gott, halt Gerda! 

Kurt 

(entsetzt, ungläubig, im Tiefsten getroffen): 

Waaas ? Gerda . . . Else, das ist nicht wahr ! 

Else: 

Na und weshalb nicht? 

Kurt 

(mit hervorquellenden Augen): 
Was, Gerda hat Dir (mit umschlagender Stimme) 

das gesagt? 

Else 

(ziehend) : 

Na ja doch! (Sieht sein Gesicht, will begütigen in 
tiefem» mütterlich scherzendem Ton.) Na, Kurt, ich wollte 

Dich nur 'n bisschen ärgern . . . nein, sie hat mir 
nichts gesagt! 

Kurt: 
Wieso also weisst Du? . . . 
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Else: 
Ich hab's gefunden! 

Kurt 

(ungläubig): 

Gefunden? Na weisste . . , 

Else: 

Ja, ja in einem Buche, das sie mir geliehen 
hat: und da hab* ich doch gleich Deine Hand- 
schrift erkannt . . . 

Kurt 

(etwas beruhigt, interessiert): 

Was für ein Buch? 

Else: 

Brauchst Du nicht zu wissen \ 

Kurt 

(abgelenkt) : 

Wird auch 'n netter Schmarr'n sein! 

Else 

(gekränkt) : 

Oho ! Wir lesen keine Schmarren ! Ich wenig- 
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stens schon lange nicht ! . . . (Wichtig.) Mich inter- 
essieren nur realistische Sachen ! Lebensvorg änge ! 

Kurt 

(überlegen) : 

Was weisst denn Du von Lebensvorgängen! 

Else 

(spitz) : 

Na, mehr vielleicht wie Du! 

Kurt 

(altklug): 

Mit Euch Mädchen, das ist auch . . . immer 
seid Ihr mit der Zunge vorweg . . . und wenn's 

drauf ankommt . . . (Pause.) (Dann dringend, steht auf.) 

Du, Else, was ist das für ein Buch? 

Else: 

Jetzt möchsf es wissen, was? 

Kurt: 

Na denn nicht! (Setzt sich wieder zur Arbeit, unter- 
bricht sich jedoch gleich um wieder zu fragen; indem kommt 
Else an den Tisch.) 



Digitized by Google 



Emil Klein. Kurt und Else, 

- - — ^ •■— ■ — — — — -^—^ ^ 



Else: 

Na Gott, es ist ja auch nichts dabei, ich kann 
Dir*s ja sagen! (Wichtig.) Wir sind doch freie 
Menschen . . . (Kart horcht auf.) Es sind Novellen l 

Kurt: 

Maupassant ? 

Else: 

Nein . . . Tovote ! 

Kurt 

(wie bewandernd, halblaut): 

Na höY mal, Else, das ist aber stark! 

Else 

(belehrend): 

Ach Gott, da gfiebt's noch viel stärkere Sachen! 

Kurt 

(schon mit einem Entschlüsse kämpfend): 

Ja ich weiss nicht . . . das mein' ich auch 
nicht so . . . aber sag* mal, wie kommt Ihr nur 
dazu? 
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Else: 

Was heisst das, wie wir dazu kommen . . . 
Gerda hat das eben Hans gemaust . . . von 
seinem Nachttisch. 

Kurt 

(sinnend): 

Tovote . . . den Namen hab' ich schon oft 

gehört, weisst Du (steht auf, kommt nach vorn, den Feder- 
halter in der Hand, sich an den Schläfen krauend) ... ja 

warte ... ja, eine Rezension hab' ich mal im 
Tageblatt gelesen . . . 

Else 

(wichtig): 

Aber Du darfst doch die Zeitung nicht lesen, 
Kurt! Wenn das der Onkel wüsste! 

Kurt 

(verschmitzt lächelnd, überlegen): 
Thu* ich aber doch (grinsend, mit dem Daumen über 

die Schulter weisend) Draussen! . . . Was einem so 
gerade in die Hand fällt! 
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Else 

(enttäuscht) : 

Ach so! Tch dachte Du wärst mutig* und 
setzest Dich eben über enge Schranken weg-! 

Kurt 

(gekränkt und hilflos): 

Was will man eben thun . . . ich bin g-anz 
allein . . . Ihr habt es gfut, Ihr seid Eurer 
mehrere . . . (Schwerbedrückt) Mich sperren sie eben 
g-anz von der Welt ab! 

Else 

(mitleidig): 

Ja ... ja! (Freudig.) Dafür hast Du aber Freund e, 
Kurt! 

Kurt 

(kommt sich bedeutend vor): 

Ja, Else, und das macht stark! ... (in plötzlichem 

Entscbluss, sich vorher umsehend): Du, Else, kannst Du 

mir den Tovote nicht mal borgen? . . . Nur für 
ein paar Tage? 
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Else 

(wichtig): 

Das wird schwer gehen ... ich lmiss ihn 
heute noch Gerda zurückgeben, damit Hans nichts 
merkt, er ist so eklig I 

Kurt: 

Ja also — — da erzähl' mir wenigstens 'was 
darüber. 

(Pause. Else nachdenklich, Kurt sie erwartungsvoll anstarrend.) 

Else 

I 

(wie versonnen, die Hände ineinander gelegt): 

Weisst Du, da sind Sachen d'rin . . . Du, sag* 
mal, was heisst das „Witib"? 

Kurt 

(Kopf auf die Seite neigend, wie um besser zu hören, unsicher): 

Witib? Witib? 

Else: 

Ja? (Buchstabierend.) W — i — t — i — b? 



Emil Klein. Kurt und Else. 
Kurt 

(murmelnd) : 

Witib, Witib . . . 

Else 

(verächtlich, ärgerlich): 

Nun ja, Witib . . . wahrscheinlich was zum 
Essen 1 

Kurt: 

Werd' mal nachsehen! (Kramt einen Folianten unter 
seinen Büchern hervor, blättert, läuft mit dem Finger die Spalten ab): 

W . . . wie . . . (aufblickend) ein oder zwei t? 

Else: 

. . . eines! 

Kurt 

(enttäuscht): 

Steht nicht im Georges . . . will lieber doch 
zur Vorsicht bei Doppel-t nachsehen! . . . (Liest.) 
Witterung . . . Wittwe . . . Witz . . . 

Else 

(gleichmütig): 

Möglich, daSS es Wittwe heisst . . . (Versunken.) 
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Da ist nämlich eine Geschichte von einer 
Wittwe . . . (Ergeben.) Ganz genau kann man das 
nicht verstehen . . . aber erleben müsste man's 

können! (Geht auf und ab.) 

Kurt 

(beim Tisch stehend, sieht ihr erwartungsvoll mit dummem Gesicht 

nach). 

Else 

(stehen bleibend, mit nachdenklich gefalteter Stirn): 

Da ist nämlich eine Frau . . . der ihr Mann 
ist schon lange tot ... sie aber ist hübsch . . . 
und . . . und der Hausarzt sagt ihr, sie müsste 
heiraten, denn sie brauchte einen Mann . . . 
und dabei wird die Frau dann immer krebsrot! 

Kurt 

(starrt sie an, kommt dann ganz langsam nach vorn, indem er 

an der Brille rückt): 

Na und — 

Else 

(leise erschreckend, als hätte sie vergessen, dass noch jemand 

ausser ihr im Zimmer sei): 

Na ja! ... sie wird eben rot . . . und dann 



Emil Klein. Kurt und Else. 

- - , — — - — - - — - - | j- i n_.- i n 



kommt ein Assesor und sie trinken Wein, und 
er küsst sie ... die Frau aber weint, und der 
Assesor geht wieder weg-! 

Kurt 

(verständnislos) : 

Da ist aber doch nichts dabei! (Überlegen.) Wenn 
man sich lieb hat, dann küsst man sich eben! 
Na ja! 

Else 

(wieder träumend): 

Ja, aber er geht weg . . . und sie weint, 
und sie möchte doch wieder, dass er zurückkommt. 

Kurt 

(gespannt, seine Augen werden immer grösser, er rückt ron eines 

Bein aufs andere): 

Na und kommt er? 

Else 

(nach Pause): 

Nein, er nicht . . . aber ein Anderer! 
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Kurt: 
So? Und der Andere? 

Else 

(wendet ihm plötzlich den Rücken, legt die Hand an die Sürn 
und geht langsam nach links). 

Kurt 

(mit offenem Mund ihr nachstarrend, steckt die rechte Hand in 
die Hosentasche, krümmt sich ein wenig zusammen): 

Na, was ist denn mit der Frau? 

Else 
(dreht sich plötzlich um): 
Ach nichts! 

Kurt 

(dringend) : 

Na, so kann es doch nicht ausgehen . . . 
Wenn doch ein Anderer kommt . , . 

Else 

(stotternd): 

Ja und die Frau , . . Aber das kann ich 
Dir nicht sagen! 
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Kurt 

(gekränkt): 

Aber, Else! Mir wirst Du's doch sagen können! 
Wir sind doch Freunde! . . . (Gespannt.) Sag\ thun 
die zwei denn etwas, was — 

Else: 

Das nicht . . . aber die Frau . . . die Frau, 
die hat geglaubt, dass sie doch niemand sieht 
und dann ... da (einfach) hat sie sich aus- 
gekleidet 

Kurt 

(hastig): 

Ganz? 

Else 

(heftig nb\ ehrend): 

Nein, nur das Kleid hat sie ausgezogen 

Kurt 
(enttäuscht) : 

Ach sol 
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Else 

(nicht aufmerkend, sinnend): 

Und sie hat die Arme gekreuzt, als wollte 
sie jemanden an die Brust drücken! 

Kurt: 

Den Anderen? 

Else 

(belehrend): 

Nein, der war ja noch nicht da! 

Kurt: 
Also den Assesor? 

Else 

(unwillig): 

Aber, der war ja schon fort! 

Kurt 

(drängend) : 

Also wen denn? 

Else: 

Na hart einen 1 
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Kurt 

(kopfschüttelnd): 

Muss doch jemand dagewesen sein! 

Else 

(halbleise) : 

Aber nein, niemand! Das ist's ja eben! 

(Beide schweigen, Kurt rückt an der Brille ; der geordnete Pedant 
kommt bei ihm wieder zum Durchbruch, nachdem er eine Weile 
begrifflos vor sich hingeschaut.) 

Kurt: 

Weisst Du, Else, eigentlich dürftest Du solche 
Sachen nicht lesen I 

Else: 

Werd' Dich um Erlaubnis fragen! 

Kurt 

(wichtig) : 

Ja, aber das muss doch sein, dass man nicht 
alles gleich wissen darf besonders Mädchen ! 

Else 
(sehnsüchtig): 

Ach Kurt, ich möchte so gerne alles wissen i 
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Kurt 

(Überlegen): 

Ja aber mein Papa hat einmal gesagt, was 
ein tüchtiger Kerl werden will, der müsse erst 
alles lernen, und zwischen Männern und Fraueu 
da gäbe es so eine Masse schmutziger Dingel 

Else: 

Aber, Kurt, Du glaubst auch alles, was Dein 
Papa sagt! 

Kurt 

(gekränkt): 

HöV mal, Else, mein Papa, der . . . 

Else 

(schnippisch): 

Naja, ich weiss das schon, frag* mal den Hans, 
der weiss von Deinem Papa . . . 

Kurt 

(zornig auffahrend): 

Else! 
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Else 

(begütigend) : 

Na ja, es ist ja nichts Schlimmes! Aber Hans 
hat ihn erst letzte Woche gesehen, wie er . . . 

Kurt 

(wütend) : 

Das ist nicht wahr! 

Else 

(einlenkend) : 

Du weisst ja noch garnicht, was . . . übrigens 
Hans kann sich ja geirrt haben, und meine Mama 
hat gelacht und hat gesagt: Dem Reinen ist 
alles rein! Na also! 

Kurt: 

Ich werde den Hans zurede stellen 1 

Else 

(erschreckt) : 

Thu' das nicht, Kurt! 

Kurt: 

Gerade thue ich's! Ich werde doch meinen 
Papa . . . 
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Else 

(schmeichelnd) : 

Thu's nicht, Kurt! Ich weiss ja, dass Du so 
mutig- bist, aber dann fragt er Dich, woher Du's 
hast . . . 

Kurt: 

Und dann sage ich eben, dass Du . . . 

Else 

(bittend, stammelnd) : 

Nein, nein, nein Kurt, das darfst Du nicht! 

Kurt 

(verstockt): 

Aber ich muss doch . . . 

Else 

(ängstlich): 

Dann sag* aber wenigstens nicht, dass Du's 
von mir . . . 

Kurt 

(tiberlegend) : 

Und wenn er mich fragt, wer es mir gesagt 
hat? 
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Else 

(selbstverständlich): 

Dann sag' eben, Du hättest es von jemand 
Anderem. 

Kurt 

(entrüstet) : 

Aber das wäre doch eine Lüge! 

Else 

(altklug) : 

Nun, was macht das, eine Notlüge? 

Kurt: 

Nie! 

Else 

(instinktiv schlau) : 

Aber dann wissen sie doch gleich, dass wir 
solche Dinge mit einander reden! 

Kurt 

(langsam) : 

Da hast Du recht! 



Emil Klebt. Kurt und Else. 
Else 

(fasst ihn bei der Hand) : 

Und siehst Du, man muss doch den Anderen 
nicht immer gleich alles sagen. 

Kurt 

(sieht sie voll Hochachtung an) : 
Gut, Else ! . . . (Benutzt die Gelegenheit) Dann 

musst Du mir aber den Tovote borgen! 

Else 

(weinerlich): 

Aber ich kann ja nicht, Kurt, ich muss ihn 
heute noch zurückgeben . . . (schnell) ich habe ihn 
gestern schon Gerda zurückgegeben! 

Kurt 

(sieht sie fest an): 

Das ist nicht wahr! 

Else 

(gekränkt, Hand aufe Hera): 

Aber Kurt, ich lüge nie! . . . Wenn ich Dir 
sage . . . (Wie von einem Einfall erleuchtet.) Wenn Du ein 
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Wort zu Hans sagest, dann erzähle ich allen, 
das von Dir und Gerda . . . 

Kurt 

(wild): 

Das wäre eine Feigheit! 

Else 

(hartnäckig) : 

Gut, dann bin ich eben feige! 

Kurt 

(drohend) : 

Das wirst Du nicht thun! 

Else 

(höhnisch): 

Ich thu's! 

Kurt 

(pathetisch) : 

Else, Du hast kein Schamgefühl ! 

Else 

(spitz) : 

Gut, ich habe kein Schamgefühl. 
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Kurt 

(ratlos) : 



Ein Mädchen, das solche Sachen liest und 
dann noch davon mit Jungen spricht! 

Else: 

Nu höY aber mal, wer hat denn angefangen? 



Du hasfs gerade nötig, über andere Leute . . . 

Else: 
Wa . . . was ... ich ? 

Kurt: 

Ja, Du, Du . . ich hab* doch erst voriges mal 



Kurt: 



Vielleicht ich? 



Else: 



Ich nicht! 



Kurt 

(schreit wütend): 
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bei Euch gesehen . . . bei Roses Geburtstag- . \ 
da hat Rudi Dir was ins Ohr gesagt 

Else: 

(mit erzwungener Fassung, die Mundwinkel herabzerrend) : 

Ph, der Appelfatzke! 

Kurt 

(sieghaft) : 

Oho! Und ganz rot bist Du dabei ge- 
worden! . . - 

Else 

(fassungslos schreiend): 

Das ist nicht wahr ! 

Kurt 

(erstaunt über die Frechheit) : 

Aber, Else, lüg* doch nicht so . . . ich hab's 
doch gesehen . . . 

Else 

(schreit) : 

Nichts hast Du gesehen . . . 
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Emil Klein. Kurt und Else. 
Kurt: 

Else . . . und hat er Dich nicht dabei in den 
Arm gekniffen und Du bist dabei ganz dicht an 
ihn 'rangerückt? 

Else 

(besinnt .sich auf eine andere Taktik): 

Nun, wenn Du es also gesehen hast, Du 
wirst das eben besser wissen, wie ich. (Wendet ihm den 

Rücken. Pause.) 

Kurt 

(verstandig): 

Ist eigentlich ein Unsinn, dass wir uns 
streiten ! 

Else 

(schmollend, doch erfreut über die unerwartete Wendung): 

Ich streite doch nicht, aber Du . . . (Ausbrechend.) 
Und überhaupt Ihr Männer seid so roh! 

Kurt 

(begütigend, erstaunt): 

Aber, Else, was Du für Anschauungen hast! 
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Else 

(schmerzlich) : 

Na ja . . . man macht eben seine Erfahrungen! 

(Geht an den Tisch und fingert an den Büchern. Kurt schaut 
ihr zu, die Hände in den Taschen, weiss nicht, was sagen.) 

Else 

(dreht sich wieder um, mit erhabener Miene): 

Siehst Du, wir Frauen wollen uns doch auch 
ausleben . . . 

Kurt 

(mit runden Augen): 
Ta . . . (Der Mund bleibt ihm offen stehen.) 

Else 

(ohne seiner zu achten, prophetisch): 

Die Zeiten sind vorüber, wo wir rechtlos 
waren . . . und dann, ich hab' mir*s geschworen . . . 
(laut) ich setze mich über alles weg . . . (strahlend) 
Kurt, wenn Du uns helfen wolltest! 

Kurt 

(verständnislos) : 

Ja, was denn? 
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Else 

(nahe kommend): 

WeisstDu, wir wollen einen Verein gründen! 

Kurt 

(erstaunt): 

Wer? 

Else: 

Na wir, ich und Gerda! 

Kurt 

(vorsichtig) : 

Ja, aber, Else . • . wenn das nun jemand erfahrt! 

Else: 
Na und wenn schon! 

Kurt: 

Ja, aber was für einen Verein? 

Else 

(etwas sögernd): 

Das wissen wir noch nicht genau . . . (verzückt 
aber wir wollen kämpfen, weisst Du! 
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Kurt 

(sehr unentschlossen) : 

Ja, aber, Else . . . ich will ja auch kämpfen . . . 
aber weisst Du, später erst . . . wenn einmal . . . 

Else: 

Ach was später ! Also willst Du oder willst 
Du nicht ? . . . 

Kurt: 

Ja, ich möchte schon, aber . . . 

Eise: 

Immer mit Deinem ewigen aber . . . ich 
hab's ja gewusst, wir Frauen müssen uns schon 
selber helfen ! 

Kurt 

(bewundernd): 

Nee, Else, weisste, Du bist aber auch zu 
frech ! . . . 




- 
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Emil Klein. Kurt und Else. 
Else 

(verächtlich): 

Und Du bist 'n Hammel ! 

Kurt 

(drohend und versichernd): 
Else, ich . . . 

(Indem ruft eine schrille Stimme vom Korridor: Kinder! Else! 

Kurt!) 

Kurt und Else 

(gleichzeitig) : 
Mama i Tante ! 

Else 

(wendet sich gegen die Thüre, im Gehen huschend xu Kurt): 
Also willst Du ? 

Kurt 

(rasch hinter ihr drein): 

Eise, Du sagst das doch keinem das wegen 
mir und Gerda! 



1«! 
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Else: 



Feigling ! (Ab.) 



iv u r t 

(bedrückt, nachdenklieb, mit sehr besorgter Miene): 

Ob ich jetzt die Gerda heiraten muss? (Scuf- 

zu seinen Büchern, beginnt wieder abzuschreiben.) 
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Mesalliance 

von 

Karl Freiherr von Levetzow 

Gesprochen von Olga Wohlbrück 

Sie war ein Mädchen von hohem StancU, 

Den Namen will ich verschweigen. 

Thät des Sormners, wo es chik auf dem Lande 

Im Fasching bei Hofe sich zeigen; 

Doch dort, encouriert von Prinzen und Grafen, 

Empfand sie nur Neigung — zum Gähnen und Schlafen, 

Und trug sie auch stets die neueste Mode, 

Sie langweilte zieh schier dabei zu Tode. 

Die einzige Freude in i/irem Leben 

Schien die zu sein, täglich 5 Körbe zu geben; — - 

Sogar den Mucki hat sie verschmäht, 

Der doch (im zweiten Teill) vom fürstlichen Gotha steht! 

Da kam einmal, wie von ungefähr, 
Ein ganz gewöhnlicher Kerl daher, 
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„Ein Dichterling" oder sonst so ein — Genie; 
Ben lernte sie kennen, man xoeiss nicht wie, 
Ich glaube gar, auch irgend wo auf dem Lande, 
Wo er Hauslehrer war bei zwei Rangen vom Stande. 
Der hat ganz frech sie angelacld 
Und der Teufel weiss! Hokuspokus gemacht. 
Und hat i/w um fasslich ! den Kopf verdreht — 
Obwohl er gar nicht einmal im Gotita steht. 

Natürlich bleibt so was nicht lange verborgen; 

Die ganze Gesellschaft von Abend zu Morgen 

Die Anverwandten, die Eltern, die Tanten 

Rastlos, ratlos durcheinander rannten. 

Herrgott! War das eine richtige Rage 

Bei der holten und höchsten Cousinage! 

Bis der hohe Familienrat beschloss, 

Sie, umgeben vom wachsamen Tantenb^oss, 

Recht weit von Jenem — jenem Herrn 

In ein fernes Familienschloss zu versperrn. — 

Damit ihr die dumme Caprice vergeht, 

Für den Kerl, — der nicht einmal im Gotha steht. 

„Es doch nicht möglich!" — „Sie kann ihn nicht lieben /" 
„Wo wäre die gute Erziehung geblieben!" 
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Mit weisen Gesprächen die Anverwandten, 

Mit Seufzen und Salbung die guten Tanten, 

Mit Seelen-Sanftmut und Herzensmilde 

Bemühte sich ängstlich die gütige Gilde; — — 

Und preist so . . . unmerklich . . . das Klosterleben. 

Unter sanften Schwestern, still, gottergeben, 

„Für die Welt leider ist sie ja doch verloren, u . . . 

„Man muss sich ja schämen , . . bis über die Ohren . . . u 

„Jedes Kind muss doch einsehen, dass das niclu geht. 

Mit dem Kerl, der nicht einmal im Gotha stellt!" 

Da fand eines Tages man im SchlossJiofteiche, 
Die Komtesse als scheussliche Wasserleiche. 
Da war erst Entsetzen und Händeringen, 
Dann — musste man ,, seinen Sohmerz bezwingen." 
Vom Teichschlamm reinwascJien das Grafenkrönchen, 
Die Presse beschwichtigen mit einem MUliönclten. 
War ein peinliches Hin- und WiderhuscJien — 
Um den schrecklichen Skandal zu vertuschen! 
Nur Tante Amalie, die ruhigste der Damen, 
Fasst so ihre Impressionen zusammen: 
„Unbegreiflich! . . . Dass Eine ins Wasser geht, 
Für einen, der nicht einmal im Gotha steht!" 
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